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Ich habe in den Schuljahren 2003/04 sowie 2004/05 eine qualitative Untersuchung zur Befindlichkeit steirischer PflichtschullehrerInnen durchgeführt und dabei folgende Dimensionen erhoben:

· Image des Berufsstandes, - Kooperationsqualität mit dem Elternhaus, - Verhalten der Schulkinder, - Bewältigung der Anforderungen, - Psychobiologische Überforderung, -Burn-Out-Erleben, - Anerkennungskultur, -Fortbildungsbereitschaft.

Ich habe 60 Interviews geführt und die Ergebnisse mit der Untersuchung „Alters- und gesundheitsgerechte Schulen in der Steiermark (1999),  sowie den Befunden von Uwe Schaarschmidt et.al. (2000)  und Tamara Katschnig (2004) verglichen. Ferner habe ich in die Beurteilung der Ergebnisse auch meine jüngsten Erfahrungen bei LehrerInnenfortbildungen sowie aus diversen Beratungssituationen einfließen lassen.

Die Untersuchungsgruppe teilt sich in VS- und HS LehrerInnen, wobei 60 % der HS LeherInnen aus Grazer  HS kommen. Die Geschlechtsverteilung beträgt 60 % Frauen und 40 % Männer (HS Bereich), sowie 80 : 20 im VS Bereich.

Folgende wesentliche Ergebnisse bzw. -tendenzen konnten erhoben werden:

1. Das Image des Berufsstandes wird allgemein als schlecht bzw. verbesserungswürdig angesehen, insbesondere durch die mediale Berichterstattung über das Thema „Schule“.

2. Viele (HS-) LehrerInnen leiden unter dem fortschreitenden Rückzug der Eltern bzw. die zu geringe Mitwirkung der Eltern am schulischen Prozess. Ganz allgemein wünschen sich die LehrerInnen mehr Erziehungsengagement der Elternschaft. 

3. Die Schulkinder werden allgemein  als tendenziell unruhiger und weniger konzentrationsfähig erachtet. Besonders schwierig wird der Umgang mit Migrantenkindern erachtet, deren Eltern sehr schulferne bzw. – kritisch sind.

4. Viele LehrerInnen leiden darunter, dass die (stofflichen) Anforderungen immer mehr zunehmen und dass unter stets verknappenden Ressourcen sowie sich ändernden Schülerpersönlichkeiten diesen Anforderungen immer weniger Rechnung getragen  werden kann. Diese Einschätzung verdeutlicht sich mit zunehmendem Alter. Die Einführung von Standards wird eher als Bedrohung erlebt, besonders an Schulstandorten mit vielen Schwierigkeiten. Große Sorge besteht an schwierigen Schulstandorten darin,  SchülerInnen verlässliche Grundkompetenzen zu vermitteln bzw. diese auszubauen.

5. Viele (VS-) LehrerInnen erleben es als Schwierigkeit, im Unterrichtshandeln klare Prioritäten zu setzen bzw. zu entscheiden, was als weniger wichtige Anforderung u.U. auch weggelassen werden kann. Diesbezüglich wird eine klare Unterstützung durch die Schulleitung erwartet. Dieser Befund nimmt mit steigendem Lebensalter deutlich zu.

6. Die fortschreitende gemeinsame „Überalterung“ des Lehrkörpers macht vielen LehrerInnen Sorgen. Die mangelnde Altersdurchmischung und die zusehende Verweiblichung der Lehrkörper werden allgemein als Problem angesehen.

7. Ganz allgemein wird gelebte Anerkennungskultur als notwendige Bedingung für zufriedenstellendes LehrerInnenhandeln angesehen. Besonders ältere LehrerInnen (noch stärker die Männer) im HS-Bereich wünschen sich mehr (sichtbare) Anerkennung für ihre Arbeit. Besondere Erwartungen bestehen diesbezüglich an die SchulleiterInnen, diese Anerkennungswünsche auch permanent wahrzunehmen bzw. Anerkennung zu geben.

8. Engagierte LehrerInnen haben verstärkt den Eindruck, zu viele und beständig Aufgaben übernehmen zu müssen, die auch von „zurückgezogeneren“ KollegInnen übernommen werden könnten. Die Kooperationsqualität vor allem in größeren Lehrkörpern wird allgemein als verbesserungswürdig erachtet.

9. Die Beteiligung an (persönlichkeitsbildenden) Fortbildungen wird vor allem von männlichen Lehrern um so mehr kritisch hinter fragt, je größer die realen Probleme im Unterrichtsalltag erlebt werden. Ganz grundsätzlich besteht wenig Vertrauen darin, durch Arbeit an der eigenen Persönlichkeit berufliche Belastungserlebnisse

mindern zu können. Dies betrifft insbesondere LehrerInnen, die sich bereits auf einem     hohen Frustrationsniveau befinden.

10. Frauen leiden mit zunehmendem Lebensalter ganz allgemein unter der Mehrfachbelastung Familie und Beruf, insbesondere dann, wenn es auf einer oder mehrer Ebenen Probleme gibt. Ein kleines Problem kann mitunter zu einem totalen persönlichen Zusammenbruch führen.

11. Das Burn-out Erleben wird dort als besonders stark empfunden, wo beständiger Schülermangel zu hohem Aktionismus führt und  gleichzeitig ein geringes Erfolgs- und Sinnerleben in der täglichen Arbeit verspürt wird. Besonders krass sind davon jene  älteren Lehrkräfte in Grazer HS betroffen, die die Schüler- und Elternpopulation als sehr schwierig ansehen.

Grundsätzlich nimmt das Belastungserleben mit fortschreitendem Lebensalter deutlich zu und wird am stärksten von HS – LehrerInnen im Bereich Graz wahrgenommen. Frauen gehen mit beruflichen Problemen offensiver um als Männer.

Schlussfolgerung:

Das Selbstbewusstsein und der Selbstwert der Lehrerschaft muss auf allen Ebenen gestärkt werden. Wenn der Satz von G. Funke stimmt „Wer Leistung will, muss ins Personale investieren“, müssen in Aus- und Fortbildung mehr Anstrengungen als bisher unternommen werden, um die Entwicklung von Schlüsselkompetenzen von Lehrkräften voranzutreiben. Zu erwähnen wären insbesondere die Kommunikationskompetenz in schwierigen Situationen, (sowohl auf der Schüler- wie der Elternebene) sowie sozialpädagogische Kompetenzen für die Unterrichtsgestaltung mit schwierigen SchülerInnen.

Handlungsbedarf sehe ich auch hinsichtlich der Forcierung von Elementen einer schulinternen Anreiz- und Anerkennungskultur. Fragen der Teambildung und einer ausgewogenen Aufgabenverteilung im LehrerInnenteam kommen in diesem Zusammenhang grösste Bedeutung zu. Ferner sehe ich in einer expliziten Erlaubnis, über schulische/ unterrichtliche Probleme reden zu dürfen und dafür auch Strukturen zu schaffen, einen eminent entlastenden Faktor. Gelebte Schulprogramme können einen Beitrag dazu leisten, dass Prioritäten gesetzt und Aufgaben gleichmäßiger über ein Schuljahr verteilt werden können. Die Schlüsselfigur für die Umsetzung bzw. Wahrnehmung dieser Bedürfnisse ist und bleibt eine kompetente Schulleitung.

Letztlich ist eines der Hauptprobleme der LehrerInnenschaft, nämlich das Gefühl der mangelnden Anerkennung, nicht hausgemacht. Der Stellenwert von Lernen und Leisten bzw. von Schule insgesamt ist m. E. nur durch ein positives gesamtgesellschaftliches Klima beeinflussbar. Strukturelle Maßnahmen vor allem im großstädtischen Bereich sowie eine professionelle Auswahl der LehramtskandidatInnen würden dazu einen nicht unwesentlichen Beitrag leisten.

